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®einttdj SCndder: grïitjling im S3Iut. — Br. ©buctrb S3riner: ©tabt unb Sanb.

belt patte, aid er fid) erft benutzt mutbe, mo er
eigentlich tear. $ier führte Die ehemalige ipeer»
ftrafge ban Spattbait nacp Potdbam; roftbraune
unb gelbe Mftanien gegen eine Sllleê burd)
öbed Sanb. gn feiten ntepr befahrenen iffieg»
rinnen lag ber (Sanb fufgpod). SXtja, hier taut
man alfo nacp Potdbam ober nad) Spaubau, je

naepbem! gebenfalld gu $äufern unb grt Pfen=
fdjen — o toel), hörte man ba nicht fepon §ap=
nertfräpen unb ein Slattern mie bon langfamen
Stäbern?!

Üfitrg entfdjloffen bog ber Mtabe linfd ab

bon ber alten gaprftrafje, îroef) burd) einen ber=

bogeiten Stacpelbraptgaun, ber ein Stiid Slo=

bung, bad neu angefcpoitt Inar, fdpulgcit füllte,
fprang tote ein ipirfd) in meiten Sahen über bie

fauut honbpopen Pflärtglinge bahin unb fuepte

©edung.
©r brauchte feine, hierher fam fein SSIenfd).

Sangfamet ging er gmifdjen beu Heimen 23üitnt=

d)en; er hütete fich mopl, fie gu treten, büdtc fid)
unb Befal) fie, fepritt fie ab mie ein Slderer feine
gurepert.

Xlnb auf einmal mar eg SlbenD. Über bie
©rbe maren Siebet gefroopen, leicht unb Hein,
maren bann aufgeftanben unb größer gemorben,
maren ïjingeïjltfc^t über bie Slobung im fid) er»

hebenben Slacptminb unb hatten fid) bort ben

eingelnen, fteïjengeb.Iiebeuen Knorren mie ber

©efpenfter minfenbe Schleier angehängt.
Slber SBoIfgang fürchtete fich niept; er eutp»

fanb fein ©tauen. 95>ad fonnte ihm hier ge=

217

fepepen, pier, mopin nur ab unb gu ber ferne
Pfiff einer ©ifenbapn tönte unb Oer SBinb ein
menig Stauet), ber Sofomotibe eittriffen, mie ein
leidfted, rafd) fid) löfenbed SBölfeften trug?!

Slid märe man in ber Prärie, in ben Step»
pen, bad)te fich Üer gunge, ba, mo feine Ipütieu
mehr finb, nur Sagerfeuer ipr bifgepen Slaud)
gum geiepen fenben. gn bie Seligfeit feiner
greipeit miiepte fich eine gemiffe Slbentenrerlüft.
®ad hotte er fich immer einmal gemünfept, im
freien gu fampieren. ©in gerter mürbe er frei=
lieh nicht angünben fönnen unb baran foepert;
er hotte nieptd bagu. Sfber junger empfanb er
aud) niept, nur jept bad eingige üöebürfrtid, reept

tief unb lange gu fcplafen.
öpoe 33ebenfen ftredte er fid) tun; ber 58o=

beit mar fepott fühl, aber fein Slngug mar bid
unb lieh bie Mite rttcpi burepv ®en Mpf ein
menig erpopt bettenb, redte er bad ©efidjt gegen
ben Sladpfhiinmel. Sin bent gogeu milbe Sierne
auf unb lächelten gu ifjm triebet.

©t potte geglaubt, gleiep eingitfcplafen, über»

mättigt bon tDîiibigfeit, aber nun tag er bod)

ttod) lange mit offenen Slugett. ©in unerfiät»
lieped ©tnpfinben hielt ihn mad): bieg mar grt

fcpön, gu fd)ön, bied mar ja fdpon ein herrlicher
Xtaum! ©oloene Singen behüteten ihn, ein

famtiger SSIantel hüllte ihn ein, eine SKutter
toiegte ihn meid).

gort maren Scpirfucpt, mroB,*Sdjmerg, SBut,

ailed, mad mel) tat. Slur ein ©Kid mar geblie»
Ben im tsneiiblkfieit gtieben, (g-ovtf. folgt.)

grilling int 331uf.

SKir fiebert bas i5er3, mir gittert bie jöanb, ©a ijt es mieber, bas ©aufepetr im Slut,
©Senn ich fepreibe non glückpaften ©räumen ©as heimliche ©äpren unb 6d)mellen,
©Sie ein Gonnmenbfeuer fleh' ich in Sranb — ®as minterlang mie im ©rabe gerupi.

Sep molli', ber grüpling mär' fepon im Sanb Sep kenn' es — unb kenne es nur 3U gut,

Unb ein ©ienengefumm in ben Säumen ©ies Riefeln oerfepütteter Quellen

©Sie ein galter, ber aus ber Puppe fiep manb,

©tuft trunken unb milb opne ©tapen
Sep alles gerbreepen, mas läpmenb miep banb —
Sep molli', ber griipling mär' fepon im Sanb,

Unb Gönne über ben Gtrapen .ç»éinvtit> sfnacter.

6tabt unb Canb.
Sfin Dr. (Sbuarb Sbriner.

©d gibt in Der Scpmeig feilte Sliefenftäbte orbentlicp Iparmoiiifcpe proportion auf, bad
unb feinen meitaudgebepnten ©rofggrunbkfip.. bei ciitent berhältnidmähig Keinen Saube be=

®ic Siebelungdberpältniffc tuetfen eine aufget» fonberd mieptig ift. ®ie eingelnen ©egenben

Heinrich Anncker: Frühling im Blut. ^ Ur. Eduard Briner: Stadt und Land.

den hatte, als er sich erst bewußt wurde, wa er
eigentlich war. Hier führte die ehemalige Heer-
straße von Spandau nach Potsdam; rostbraune
und gelbe Kastanien zogen eine Alleê durch
ödes Land. In selten mehr befahrenen Weg-
rinnen lag der Sand fußhoch. Aha, hier kam

man also nach Potsdam oder nach Spandan, je

nachdem! Jedenfalls zu Häusern und zu Men-
scheu — o weh, hörte man da nicht schon Hah-
nenkrähen und ein Nattern wie von langsamen
Rädern?!

Kurz entschlossen bog der Knabe links ab

von der alten Fahrstraße, kroch durch einen ver-
bogenen Stacheldrahtzaun, der ein Stück Ro-
dung, das neu angeschont war, schützen sollte,
sprang wie ein Hirsch in weiten Sätzen über die
kaum handhahen Pflänzlinge dahin und suchte

Deckung.
Er brauchte keine, hierher kam kein Mensch.

Langsamer ging er zwischen den kleinen Bäum-
chen; er hütete sich Wohl, sie zu treten, bückte sich

und besah sie, schritt sie ab wie eil? Ackerer seine

Furchen.
Und auf einmal war es Abend. Über die

Erde waren Nebel gekrochen, leicht und klein,
waren dann aufgestanden und größer geworden,
waren hingehuscht über die Rodung im sich er-
hebenden Nachtwind und hatten sich dort den

einzelnen, stehengebliebenen Knorren wie der

Gespenster winkende Schleier angehängt.
Aber Wolfgang fürchtete sich nicht; er einp-

fand kein Grauen. Was konnte ihm hier ge-
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schehen, hier, wohin nur ab und zu der ferne
Pfiff einer Eisenbahn tönte und der Wind ein
wenig Rauch, der Lokomotive entrissen, wie ein
leichtes, rasch sich lösendes Wölkchen trug?!

Als wäre man in der Prärie, in den Step-
Pen, dachte sich der Junge, da, wo keine Hütten
mehr sind, nur Lagerfeuer ihr bißchen Rauch
zum Zeichen senden. In die Seligkeit seiner
Freiheit mischte sich eine gewisse Abenteurerlust.
Das hatte er sich immer einmal gewünscht, im
Freien zu kampieren. Ein Feuer würde er frei-
lich nicht anzünden können und daran kochen;
er hatte nichts dazu. Aber Hunger empfand er
auch nicht, nur jetzt das einzige Bedürfnis, recht

tief und lange zu schlafen.
Ohne Bedenken streckte er sich hin; der Bo-

den war schon kühl, aber sein Anzug war dick

und ließ die Kälte nicht durch. Den Kopf ein
wenig erhöht bettend, reckte er das Gesicht gegen
den Nachthimmel. An dem zogen milde Sterne
auf und lächelten zu ihm nieder.

Er hatte geglaubt, gleich einzuschlafen, über-

wältigt von Müdigkeit, aber nun lag er doch

noch lange mit offenen Augen. Ein unerklär-
liches Empfinden hielt ihn wach: dies war zu
schön, zu schön, dies war ja schon ein herrlicher
Traum! Goldene Augen behüteten ihn, ein

samtiger Mantel hüllte ihn ein, eine Mutter
wiegte ihn weich.

.Fort waren Sehnsucht, Trotz,-Schmerz, Wut,
alles, was weh tat. Nur ein Glück war geblie-
ben im unendlichen Frieden. (Forts, folgt.)

Frühling im Blut.
Mir fiebert das Äerz, mir zittert die ànd, Da ist es wieder, das Rauschen im Blut,
Wenn ich schreibe von glückhaften Träumen Das heimliche Gähren und Schwellen,

Wie ein Sonnwendseuer steh' ich in Brand — Das winterlang wie im Grabe geruht.

Ich wollt', der Frühling wär' schon im Land Ich kenn' es ^ und kenne es nur zu gut,

Und ein Bienengesumm in den Bäumen! Dies Rieseln verschütteter Quellen

Wie ein Falter, der aus der Puppe sich wand,

Muh trunken und wild ohne Mähen
Ich alles zerbrechen, was lähmend mich band ^
Ich wollt', der Frühling wär' schon im Land,
Und Sonne über den Strahen! Heinrich Anà.

Stadt und Land.
Von vr. Eduard Briner.

Es gibt in der Schweiz keine Riesenstädte ordentlich harmonische Proportion auf, was
und keinen weitausgedehnten Großgrundbesitz., bei einem verhältnismäßig kleinen Lande be-

Die Siedelungsverhältnissc weisen eine außer- sonders wichtig ist. Die einzelnen Gegenden
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